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Institut für Volkskunde/Europäische Ethnologie
Ludwigstr. 25/0 @ 80539 München

Lehrveranstaltungen im WS 2005/2006

Alle Lehrveranstaltungen finden, soweit nicht anders angegeben, im Gebäude Ludwigstr. 25
statt. Sie beginnen, soweit nicht anders angegeben, in der ersten Semesterwoche. Vorlesungs-
planänderungen sind möglich. Bitte Aushänge beachten.
Internet: http://www.volkskunde.lmu.de

Studienberatung:
(keine Entgegennahme telefonischer Seminaranmeldungen):
Prof. Dr. Burkhart Lauterbach, Do. 10–12 (Raum E 04, Tel. 2180–3524)
Dr. Christoph Kürzeder, Mi. 14–15 (Raum E 06, Tel. 2180–2131)
Dr. des. Annegret Braun, Di. 11–12 (Raum E 06, Tel. 2180–2131)
Dr. Rainer Wehse, Mi. 12.30–13.30 und nach Vereinbarung (Raum E 08, Tel. 2180–3525)
Feriensprechstunden und zusätzliche Sprechstunden zu Semesterbeginn – siehe Aushänge.
Anmeldung für Magister-Studenten:
Grundkurse und Proseminare: 4.–6./11.–13.10.2005, jeweils 10–12, Raum E 03 (Geschäfts-
zimmer)
Anmeldung für das Erziehungswissenschaftliche Studium:
persönliche (nicht telefonische) Anmeldung im Geschäftszimmer, Raum E 03, oder durch
Bevollmächtige/n mit Studentenausweis.
Grundkurse und Proseminare: 4.–6./11.–13.10.2005, jeweils 10–12
Anmeldung für Proseminare: Teilnahmevoraussetzung: erfolgreiche Teilnahme am Grund-
kurs!

Einführungsveranstaltung
Mi., 19.10.2005, 11–12, Bibliothek, Raum E 020

Vorlesungen

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Europäische Volksmärchen früher und heute II
2stündig, Di. 11–13, Hörsaal E021 (Beginn: 18.10.2005)
Die Vorlesung stellt zwar eine Forsetzung der im Sommersemester angebotenen einführenden
Lehrveranstaltung dar, kann aber durchaus auch von Neueinsteigern besucht werden. Dabei
möchte sie sowohl Fortgeschrittene mit Fachkenntnisen, als auch Hörer aller Fakultäten
ansprechen. Sie wird vergangene und gegenwärtige Diskurse der international vernetzten,
historisch vergleichenden Erzählforschung (Folkloristik, Narrativistik) mit dem Gattungs-
schwerpunkt Märchen vorstellen. Eine Literaturliste wird zu Beginn der Vorlesung verteilt.
Empfohlene Lektüre: Max Lüthi: Das europäische Volksmärchen, Tübingen, Basel 112005
(UTB 312). – Bengt Holbek: Interptetation of Fairy Tales. Danish Folklore in a European
Perspektive 1987 (=FFC 239). – Lutz Röhrich: Märchen und Wirklichkeit. 41997. – EM-
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Artikel „Deutschland“. – Textgrundlage: KHM: die von Hans-Jörg Uther besorgte Edition
nach der Ausgabe letzter Hand (4 Bde., München: Diederichs 1996).

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Draußen vor der Tür. Der Öffentliche Raum als kulturwissenschaftliches Forschungs-
feld
2stündig, Mo.14–16, Schellingstr. 3, HS E04 (mit Tutorium; Beginn: 17.10.2005)
„Öffentlicher Raum“ ist kein juristisch feststehender Begriff. Öffentlicher Raum ist Raum
zwischen Bebauungen; er wird gestaltet und ausgestattet und unterliegt damit Richtlinien und
Auflagen. Er ist frei zugänglich für alle, ohne finanziellen Aufwand. Er stellt damit ein
Sozialgebilde und ein Kulturgebilde (Martin Scharfe) dar. Städtische Straßen und Wege,
Plätze und Parks erfreuen sich immer wieder einer gewissen Beliebtheit als Forschungs-
objekt, dies in ihrer Funktion als Aktionsfeld von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen,
von alltäglichem und nächtlichem Leben, von Arbeit und Freizeit, von kommerziellen und
nicht-kommerziellen Aktivitäten. Zum Öffentlichen Raum gehört aber auch die Landschaft,
nicht nur draußen vor der Tür, sondern draußen vor der Stadt. Die Vorlesung gibt einen
historisch ausgerichteten und gleichermaßen gegenwartsbezogenen Überblick über dieses
komplexe Forschungsfeld.
Einführende Lektüre: Martin Scharfe: Straße. Ein Grund-Riß. In: Zeitschrift für Volkskunde
79 (1983), S. 171–191. – Thomas Hengartner: Zur Kulturanalyse der Stadtforschung. In:
Beate Binder u.a. (Hg.): Ort. Arbeit. Körper. Zur Ethnografie europäischer Modernen.
Münster u.a. 2005, S. 67–80 (Schriftenreihe Museum Europäischer Kulturen 3). – Albrecht
Lehmann: Landschaftsbewußtsein. Zur gegenwärtigen Wahrnehmung natürlicher Ensembles.
In: Rolf Wilhelm Brednich, Annette Schneider, Ute Werner (Hg.): Natur – Kultur. Volks-
kundliche Perspektiven auf Mensch und Umwelt. Münster u.a. 2001, S. 147–153.

PD MAG. DR. DR. BERND RIEKEN

Volkskundlich-historische Katastrophenforschung am Beispiel Sturmfluten und
Überschwemmungen
2stündig, Di. 10–12, Raum D2a (Beginn 25.10.2005)
Die Debatte um den anthropogenen Klimawandel ist längst keine Angelegenheit der
Naturwissenschaften mehr, sondern beunruhigt große Teile der Bevölkerung: Polkappen und
Gletscher schmelzen, der Meeresspiegel könnte rascher steigen als angenommen, Starkwinde
und Regenintensität nehmen zu, heißt es. Historisch betrachtet handelt es sich indes nur zum
Teil um eine neue Debatte, denn die Auffassung, daß der Mensch für Katastrophen
verantwortlich sei, hat in unserer Kultur ihre Wurzeln vor allem im biblischen Sint-
flutmythos. Daher eignen sich Sturmfluten und Überschwemmungen gut für eine Einführung
in die Problematik. Unter anderem werden folgende Katastrophen behandelt: Der Untergang
Rungholts, des „friesischen Atlantis“ (1362); die großen Sturmfluten der Barockzeit (1634,
1717); Sturmfluten im Zeitalter der Aufklärung (1824/1825); Sturmfluten im 20. Jahrhundert
(1962, 1976); der Tsunami im Indischen Ozean (26.12.2004); Katastrophen im Jahr 2005:
Alpenraum, New Orleans.
Empfohlene Literatur: Hans-Herbert Henningsen: Rungholt. Der Weg in die Katastrophe.
Aufstieg, Blütezeit und Untergang eines bedeutenden mittelalterlichen Ortes in Nordfries-
land, 2 Bde. Husum 2000/2002.  – Manfred Jakubowski-Tiessen: Gotteszorn und Mee-
reswüten. Deutungen von Sturmfluten vom 16. bis 19. Jahrhundert. In: Dieter Groh, Michael
Kempe, Franz Mauelshagen (Hg.): Naturkatastrophen. Beiträge zu ihrer Deutung, Wahr-
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nehmung und Darstellung in Text und Bild von der Antike bis ins 20. Jahrhundert. Tübingen
2003 (Literatur und Anthropologie, Bd. 13). – Wolfgang Mey: Die Strafe der Götter und
Dämonen. Sri Lanka und die Tsunami-Katastrophe. In: Journal-Ethnologie.de, Ausgabe 2, hg.
vom Museum der Weltkulturen, Frankfurt am Main 2005, http://www.journal-ethnologie.de.

Grundkurse

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (A)
2stündig, Do. 14-16, Raum D2a (Beginn: 20.10.2005)

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (B)
2stündig, Do. 16.00–17.30, Raum D2a (Beginn: 20.10.2005)

DR. CHRISTOPH KÜRZEDER

Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie (Grundkurs I) (C)
2stündig, Mo. 18–20, Raum D2a (Beginn: 17.10.2005)

Der Grundkurs verfolgt das Ziel, anhand von sachbezogenen Texten und programmatischen
Äußerungen in die Gegenstandsbereiche, Fragestellungen und Ausrichtungen der Volks-
kunde/Europäischen Ethnologie einzuführen. Dabei werden in Auszügen die Wissenschafts-
geschichte behandelt, das breite Spektrum gegenwärtiger Forschungsansätze vorgestellt, eine
Anleitung zum wissenschaftlichen Arbeiten vermittelt und auch Bezüge zur beruflichen
Praxis erörtert. Das wissenschaftliche Profil, das in der Lehrveranstaltung erarbeitet wird, soll
mit alltäglichen Erfahrungen, Beobachtungen und Problemstellungen in Beziehung gesetzt
werden, um so die spezifischen Qualitäten des Faches zu verdeutlichen.
Die erfolgreiche Teilnahme wird nachgewiesen durch regelmäßige Teilnahme und regel-
mäßige Mitarbeit, ein Beobachtungsprotokoll, ein Kurzreferat (einzeln oder in einer Gruppe)
sowie eine Klausur (2 Stunden). Vorbesprechung: in der ersten Sitzung, in der auch die
Erläuterung der Hausaufgabe „Beobachtungsprotokoll“, die Vorstellung des Semesterplans
sowie die Referatvergabe erfolgen.
Einführende Lektüre = Pflichtlektüre: Helge Gerndt: Studienskript Volkskunde. Eine
Handreichung für Studierende. Münster u.a. 31997, S. 11–39. Das Werk steht in der
Institutsbibliothek (zur Anschaffung empfohlen û Sekretariat, reduzierter Preis!)
Kursbegleitende Literatur: Rolf W. Brednich (Hg.): Grundriß der Volkskunde. Einführung in
die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 32001. – Wolfgang Kaschuba:
Einführung in die Europäische Ethnologie. München 1999.

DR. DES. ANNEGRET BRAUN

Methoden der Volkskunde/Europäischen Ethnologie (Grundkurs II) (A)
2stündig, Di. 8.30–10.00, D2a (Beginn: 18.10.2005)

DR. DES. ANNEGRET BRAUN

Methoden der Volkskunde/Europäischen Ethnologie (Grundkurs II) (B)
2stündig, Do. 10–12, D2a (Beginn: 20.10.2005)
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Der Grundkurs führt in die wesentlichen Methoden der Datenerhebung (Beobachtung,
Befragung, Dokumentation, Erhebung archivalischer Quellen) sowie der Datenanalyse und
-kritik (Hermeneutik, Inhaltsanalyse) der Volkskunde/Europäischen Ethnologie ein. Anhand
von Anwendungsbeispielen („Münchner Schule“, Autobiographieforschung, Medientext-
analyse) und mittels Hausarbeiten sollen die Teilnehmer dieses Kurses mit der Anwendung
dieser Methoden vertraut gemacht werden.
Literatur: Silke Göttsch, Albrecht Lehmann (Hg.): Methoden der Volkskunde. Positionen,
Quellen, Arbeitsweisen der Europäischen Ethnologie. Berlin 2001. Eine ausführliche
Literaturliste wird zu Beginn des Seminars verteilt.

Proseminare

PD MAG. DR. DR. BERND RIEKEN

Volksglaube – die Welt des Übernatürlichen
2stündig, Mo. 14–16, Raum D2b (max.  25 Teilnehmer, Beginn 24.10.2005)
In der Bevölkerung besteht ein großes Interesse an übernatürlichen Phänomenen, und es gibt
zahlreiche Menschen, die von „paranormalen“ Erlebnissen berichten. Neben volkskundlichen
sollen auch entwicklungs- und tiefenpsychologische Zugänge zur Sprache kommen, denn
ohne sie fehlt eine wesentliche Verständnisdimension für den Volksglauben.
Empfohlene Literatur: Jeanne Favret-Saada: Die Wörter, der Zauber, der Tod. Der Hexen-
glaube im Hainland von Westfrankreich. Frankfurt am Main 1979. – Sigmund Freud: Eine
Teufelsneurose im 17. Jahrhundert (1923). In: Studienausgabe, Bd. 7: Zwang, Paranoia und
Perversion. Frankfurt am Main 1973, S. 283–319. – Dietz-Rüdiger Moser (Hg.): Glaube im
Abseits. Beiträge zur Erforschung des Aberglaubens. Darmstadt 1992. – Jean Piaget: Das
Weltbild des Kindes. Frankfurt am Main, Berlin, Wien 1980.

DR. CHRISTOPH KÜRZEDER

Heroen, Heilige und Idole – Heiligenverehrung und Personenkult
2stündig, Mi. 16–18, D2a (Beginn: 19.10.2005)
Warum kamen im Januar 2005 Tausende von Menschen zu einer Modeboutique in die
Münchner Maximiliansstraße, um dort den Tod des Modemachers Rudolph Moshammer zu
betrauern? Und warum pilgerte eine weitaus größere Menge vor allem junger Menschen nur
drei Monate später nach Rom, um dem verstorbenen Papst Johannes Paul II. die letzte Ehre
zu erweisen? Beide Phänomene sind zwar keineswegs neu, in ihren spezifischen Ausdrucks-
formen sind sie jedoch aussagekräftige Parameter für aktuelle religiöse Bedürfnisse in unserer
Gesellschaft. Das während der Trauerfeierlichkeiten auf dem Petersplatz in Rom von den
Gläubigen geforderte „Santo subito!“ (Sofort heilig!) bietet einen ersten Schlüssel zum
Verständnis dieser beiden auf den ersten Blick sehr unterschiedlich erscheinenden Ereignisse.
Die dort lautstark akklamierte „Heiligkeit“ eines Menschen und der damit verbundene
(Personen-)Kult gehören bis heute zu den charakteristischen Erscheinungen der christlichen
Kirchen. Das Seminar will ausgehend vom Topos des antiken Heroen über die christliche
Heiligenverehrung bis hin zum Starkult der Gegenwart nach den Ursachen und Formen von
Personenkult und Heiligenverehrung fragen. Dabei sollen vor allem spezifisch volkskundli-
che Fragestellungen nach Funktion, Intention und Kontext im Vordergrund stehen. Im
Rahmen der Seminars werden auch zwei Exkursionen (jeweils eintägig) stattfinden.
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Literatur: Arnold Angenendt: Heilige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes vom frühen
Christentum bis zur Gegenwart. München 21997. – Wolfgang Beinert: Wie wird man ein
Heiliger und was ist man dann? In: Stimmen der Zeit 220 (2002) S. 671–684. – Peter
Dinzelbacher (Hg.): Heiligenverehrung in Geschichte und Gegenwart. Ostfildern 1990. –
Josef Imbach: Der Heiligen Schein. Heiligenverehrung zwischen Frömmigkeit und Folklore.
Würzburg 1999. – Walter Kerber (Hg.): Personenkult und Heiligenverehrung. München
1997. – Gottfried Korff: Ersatzheilige? Überlegungen zur imitatio und invocatio im
Personenkult der Gegenwart. In: Siegfried Becker u.a. (Hg.) : Volkskundliche Tableaus. Eine
Festschrift für Martin Scharfe zum 65. Geburtstag. Münster u.a. 2001, S. 169–182.

DR. DES. ANNEGRET BRAUN

Familie und kultureller Wandel
2stündig, Mo. 10–12, Raum D2b (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 17.10.2005)
Kulturpessimisten prognostizieren den Zerfall der Familie. Die „Patchwork-Familie“ oder die
„postfamiliale Familie“ scheinen an die neue Stelle zu treten. Doch was ist unter „Familie“ zu
verstehen? Gab es jemals diese eine Familienform, die als Ideal propagiert wird? Wie kaum
auf einem anderen Gebiet lassen sich anhand von Familie gesellschaftliche und kulturelle
Wandlungsprozesse aufzeigen. Ausgehend vom gegenwärtigen Stand der Familie sollen die
Veränderungen im Zusammenhang mit historischen Entwicklungsprozessen herausgearbeitet
werden. Anhand von verschiedenen volkskundlichen Forschungsfeldern wollen wir uns dem
komplexen Gebilde Familie nähern: Geschlechterforschung (Wandel der Vater- und
Mutterrolle, geschlechtsspezifische Erziehung), Brauchforschung (Familienfeste, Fa-
milienrituale), Sachkulturforschung (Familie und Konsum), Medienforschung (Einfluß von
Medien auf die Familie). Diese und weitere Themen sollen anhand von eigenen empirischen
Untersuchungen erarbeitet werden.
Einführende Literatur: Ingeborg Weber-Kellermann: Die Familie. Eine Kulturgeschichte der
Familie. Frankfurt am Main 1996.

DR. RAINER WEHSE

Moderne Sagen und Schwänke, aktuelle Gerüchte – ihr Status quo, ihre sozialen
Funktionen
2stündig, Di. 14–16, Raum D2a (Beginn: 18.10.2005)
Sagen, Schwänke und Gerüchte sind heute wie „früher“ sehr lebendige Gattungen der
Volkserzählung, die nach wie vor mündlich weitergegeben werden. Da man sie mit dem
expliziten Anspruch auf Glaubwürdigkeit erzählt, ist dem Rezipienten oft nicht bewußt, daß
es sich hier allerdings um Fiktion und nicht Faktizität handelt. Sie machen jedoch in einem
unterliegenden Realitätsbezug Aussagen über Zeitgeist, Weltanschauung, Probleme und –
wenn man so will – auch über anthropologische Konstanten. Im 1. Teil des Seminars sollen
aktuelle Texte aus mündlicher Überlieferung und Medien gesammelt werden. Nach dieser
Bestandsaufnahme folgt im 2. Teil die Analyse u.a. nach obigen Kriterien.
Zum Einlesen: Bengt af Klintberg: Die Ratte in der Pizza und andere moderne Sagen und
Großstadtmythen. Kiel 1990. – Rainer Wehse: Die „moderne“ Sage. In: Zeitschrift für
Volkskunde 86 (1990) 67–79. – Ders.: The Effects of Legends, Rumors, and Related Genres
on Audiences. In:  G. A. Fine, V. Campion-Vincent, C. Heath (Hg.): Rumor Mills. The Social
Impact of Rumor and Legend. New York 2005, 159–168.
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DANIEL HABIT, M.A.
Verboten, verschwiegen, verdrängt – Das Tabu als kulturelles Phänomen
2stündig, Mi. 10–12, Raum D2b (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 19.10.2005)
Hundefleisch, Sterbehilfe, Negerküsse, Homoehe, Hitlerbilder – Kulturen lassen sich auch
danach untersuchen, was in den jeweiligen Kontexten verboten ist. Tabus können dabei als
unhinterfragte Grundlagen angesehen werden, als gewachsener gesellschaftlicher Konsens.
Dabei betreffen Tabus in modernen Gesellschaften verschiedenste Alltagsbereiche auf
vielfältige Weise, etwa als Sprachtabus (tabuisierte Begriffe und Themen), Tattabus
(tabuisierte Handlungen), Objekttabus (tabuisierte Nahrungsmittel, Gegenstände oder
Abbildungen) oder im interkulturellen Kontakt. Zum Umgang mit Tabus gehört auch der
Tabubruch, sei es in ritualisierter Form (Karneval, Fasching), als Ausdruck der sozialen
Provokation (Punks mit Hakenkreuzaufnähern) oder als künstlerischer Akt (Tabubrüche im
Theater & Film). Das Seminar möchte heutigen Tabus nachgehen und ihre Wirkungsweise
aufzeigen; dabei sollen soziale Kontrollmechanismen aufgedeckt werden und somit der Blick
für gesellschaftliche Konstruktionen geschärft werden.
Einführende Literatur: Alois Hahn: Rede- und Schweigeverbote. In: Kölner Zeitschrift für
Soziologie und Sozialpsychologie 43 (1991) S. 86–105. – Dietrich Hartmann: Sprache und
Tabu heute. Zur Überprüfung eines ethnologischen Begriffs auf seinen Nutzen für die
Ethnographie von Industriegesellschaften. In: OBST. Osnabrücker Beiträge zur Sprachtheorie
(1990) S. 137–154. – Stichwort: Tabu. In: Meyers Konversationslexikon, Bd. 19. Leipzig,
Wien 1909, S. 275–276.

DANIELLA SEIDL, M.A.
Lieblingstasse, Ehering und Chanel-Kostüm – von der kulturellen Bedeutung der Dinge
2stündig, Do. 14–16, Raum D2b (max. 20 Teilnehmer, Beginn: 20.10.2005)
Wir sind täglich umgeben von unzähligen Dingen, die wir benützen, haben wollen,
verschenken und manchmal auch verlieren. Unsere Dinge gehören uns, sie „dienen“ uns, aber
gleichzeitig sind sie Objektivationen der Werte und Normen der Gesellschaft, in der wir
leben. Die Dinge sind Teil einer „Realität des kulturellen Lebens“ (H. Heidrich). Dinge sind
Instrumente der Umweltaneignung, die „Ordnung der Dinge“ (J. Baudrillard) strukturiert
unseren Alltag. Unsere Lieblingsdinge sind Teil unserer Identität, ersehnte Wunschobjekte
verweisen auf Selbstbilder, Erinnerungstücke führen einen Dialog mit dem räumlich Fernen.
Dinge sind Zeichen, Dinge fungieren als Symbole, Dinge können ein Geschlecht haben,
Dinge weisen eine Biographie auf, am Umgang mit den Objekten läßt sich historischer
Wandel ablesen, Sachzeugen transportieren Geschichte, Museumsdinge gefrieren Zeit. In
diesem Proseminar sollen Dinge als „Indikatoren kultureller Prozesse“ (H. Gerndt) in ihrem
sozialen Kontext, ihrem funktionalen Gebrauch und ihrer symbolischen Bedeutung untersucht
werden. Neben einem Abriß zu Perspektiven und Methoden der Sachkulturforschung soll an
praktischen Übungen versucht werden, den vielfältigen kulturellen und personalen Bedeutun-
gen in unseren Dingen nahe zu kommen.
Vorbereitende Lektüre: Hermann Heidrich: Facetten zu einer Theorie der Dinge. In: ders.
(Hg.): SachKulturForschung. Gesammelte Beiträge der Tagung Arbeitsgruppe Sachkulturfor-
schung und Museum in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde vom 15. bis 19.
September 1998 in Bad Windsheim. Bad Windsheim 2000. S. 8–19. – Wolfgang Kaschuba:
Einführung in die Europäische Ethnologie. München 1999. S. 224–234.



7

Lektürekurs

PD MAG. DR. DR. BERND RIEKEN

Klaus E. Müller: „Die gespenstische Ordnung. Psi im Getriebe der Wissenschaft“ –
volkskundliche Zugänge
1stündig, Mo. 13-14, Raum D2b (Beginn 24.10.2005)
Klaus E. Müller, Professor em. für Ethnologie an der Universität Frankfurt am Main, befaßt
sich in seinem Buch mit paranormalen Phänomenen und der Frage, wie die Wissenschaft mit
ihnen umgeht. Wer sich, schreibt Müller, als Wissenschaftler damit befasse, werde rasch
ausgegrenzt, und doch handele „es sich um empirische Befunde, auch dann, wenn sie
Erzeugnis bloßer Einbildung sind. Sie lohnen die Beschäftigung allemal, weil sie Teil der
Kultur zahlloser Gesellschaften der Vergangenheit wie der Gegenwart waren und sind“
(Vorwort).
Pflichtlektüre (bitte besorgen): Müller, Klaus E.: Die gespenstische Ordnung. Psi im Getriebe
der Wissenschaft. Frankfurt am Main 2002.

Übungen

JÜRGEN SCHMID M.A.
Musentempel – Lernorte – Freizeitparks: Museen im Wandel der Zeit
2stündig, Mi. 16–18, Raum D2b (Beginn: 19.10.2005, max. 20 Teilnehmer, mit Besichtigung
ausgewählter Museen in München)
Jedes Museum ist ein „Kind“ seiner Zeit, in den Ausstellungen spiegelt sich immer auch der
jeweilige Zeitgeist. Verfolgt man die Entwicklung eines Museums durch die Zeitläufte, wird
die Abhängigkeit der Museumsarbeit von wissenschaftlichen, gesellschaftlichen und
politischen Entwicklungen sichtbar. In der Übung sollen nicht nur die mentalitätsgeschicht-
lichen Aspekte der „Geschichte der musealen Präsentation“ herausgearbeitet werden, die
Analyse der historischen Dimension der Museumsentwicklung wird sich als eine Vorausset-
zung für das Verständnis der „Museumslandschaft“ der Gegenwart erweisen. Die Erkundung
dieser „Museumslandschaft“ erfolgt durch gemeinsame Besichtigung ausgewählter Museen
und Sammlungen in München (zum Beispiel: Bayerisches Nationalmuseum, Deutsches
Museum, Pinakotheken, Freilichtmuseum Glentleiten). Anschließend besteht für die
Teilnehmer die Möglichkeit, eigene Konzepte für einzelne Ausstellungseinheiten zu
entwickeln und deren praktische Umsetzung (von der Idee bis zur Eröffnung) konkret zu
planen.
Einführende Lektüre: Siegfried Lenz: Heimatmuseum. Hamburg 1978. – Landesstelle für die
nichtstaatlichen Museen in Bayern (Hg.): Aspekte der Museumsarbeit in Bayern. Erfahrun-
gen – Entwicklungen – Tendenzen. München 1996 (MuseumsBausteine 5). – Martin R.
Schärer: Die Ausstellung. Theorie und Exempel. München 2003.

DR. STEFAN BREIT

Einführung in die historische Quellenkunde
2stündig, Di. 16–18, Raum D2b (18.10.2005, max. 20 Teilnehmer)
Die Arbeit mit historischen Quellen erfordert die Fähigkeit, die jeweilige Schrift des
Dokuments entziffern zu können. In der Übung sollen die Studierenden das Lesen bzw.
Transkribieren von Schriften vom 20. bis zum 16. Jahrhundert schrittweise erlernen.
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Gleichzeitig sollen sie in die wichtigsten Quellengattungen eingeführt werden, die für die
historische Volkskunde relevant sind, den kritischen Umgang mit den Quellen erlernen und
einen Einblick in die historische Methode erhalten. Die Beispieltexte werden aus zwei
Themenfeldern genommen, aus der Geschlechtergeschichte (z. B. Liebesbriefe, Eheverträge,
Quellen über typisch weibliche Delikte wie Hexerei und Kindsmord) und aus der religiösen
Volkskunde (z. B. Verhöre von Häretikern, Visitationen, Mirakelbücher). Den Studierenden
soll auch Gelegenheit gegeben werden, die wichtigsten Archive in München kennenzulernen
(Bayerisches Hauptstaatsarchiv und Staatsarchiv, Stadtarchiv, Archiv des Erzbistums
München-Freising, Archiv der Industrie- und Handelskammer).

Seminare

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Bodylore – der menschliche Körper
2stündig, Mi. 12–14, Raum D2a (Beginn: 19.10.2005)
Der menschliche Körper ist aus der Sicht der Volkskunde ein weites Forschungsfeld, mit dem
sich nahezu alle Subdisziplinen des Faches befaßt haben. Vom Scheitel bis zur Sohle, von der
Außenhaut bis zum Innenraum wurde der Umgang mit dem Körper zum Gegenstand der
Sachkultur-, der Erzähl-, der Kleidungs-, Brauch- und Nahrungsforschung. In Volksglauben
und Volksmedizin sind Regeln entwickelt worden, die heute noch als Kulturgebärden
(Scharfe) befolgt werden. Die Präsentation von Körperwelten hat die Gemüter erregt ohne
dass die Rezeption bislang seitens unseres Faches aufbereitet wurde. Auf der anderen Seite
sind Medizin- und Körperethnologie momentan ein emergentes Forschungsfeld, in dem inter-
und transdisziplinäre Ansätze möglich sind.
Vorbereitende Literatur: R. Schenda: Gut bei Leibe. Hundert Geschichten vom menschlichen
Körper. 1998. –  U. Jeggle: Der Kopf des Körpers. Eine volkskundliche Anatomie. 1986.– K.
E. Müller: Der Krüppel. Ethnologia passionis humanae. 1996. – A. E. Imhof (Hg.): Der
Mensch und sein Körper. Von der Antike bis heute. 1983. – M. Simon: Volksmedizin im
frühen 20. Jh. (Habilschr. Münster) 2003. – HdA-Artikel zu Körperteilen und Organen. – C.
Daxelmüller: Das Fromme und das Unfromme. Der Körper als Lernmittel und Lernbild in der
spätmittelalterlichen „Volksfrömmigkeit. In: K. Kröll, H. Steger: Mein ganzer Körper ist
Gesicht. 1994, 107–129. – Lust am Leib. Die Entdeckung des Körpers (SPIEGEL Special.
Das Magazin zum Thema. Nr. 4, Hamburg 1997).

DR. CHRISTOPH KÜRZEDER, PROF. DR. WIENKER-PIEPHO
Von neapolitanischen Blutwundern, strafenden Madonnen und märchenerzählenden
Dichtern – ethnographische Erkundungen am Fuße des Vesuvs
2stündig, Blockseminar mit Exkursion, max. 25 Teilnehmer. Vorbesprechung mit Themen-
vergabe: Mi. 26.10.2005, 18 Uhr c.t., D 2a. Das Seminar gliedert sich in eine dreiteilige
Blockveranstaltung am Institut in München (Freitag, 13., 20. und 27.1.2006, jeweils von
14–17 Uhr) und eine Exkursion von 12. bis 19.4.2006 nach Neapel. Zugelassen sind alle
Studierenden im Grund- und Hauptstudium. Anmeldung ab sofort im Sekretariat.
Neapel gehört ohne Zweifel zu den interessantesten und spannendsten volkskundlichen
Forschungsfeldern Europas. Im Zusammenspiel der besonderen geographischen (Hafenstadt),
geologischen (vulkanisches Gebiet) und historischen (spanische und französische Fremdherr-
schaft etc.) Gegebenheiten hat sich dort eine spezifische Volkskultur entwickelt, die sich
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keineswegs in den landläufig bekannten neapolitanischen Volksweisen, Trachten und
singenden Caprifischern erschöpft. Im Rahmen des Seminars sollen zwei wichtige Aspekte
im Mittelpunkt stehen, die beispielhaft die Spezifika dieses Kulturraumes beleuchten,
nämlich die Erzähltradition und die Volksfrömmigkeit der Stadt und ihrer Umgebung. Vor
allem im Bereich des religiösen Lebens haben sich über die Jahrhunderte ganz charakteristi-
sche und eigenständige Traditionen gebildet, die teilweise bis heute gepflegt werden und
lebendig sind. Das Blutwunder des San Gennaro und die Krippenkunst sind dabei sicherlich
die bekanntesten Phänomene, jedoch nur ein kleiner Teil der reichen neapolitanischen
Frömmigkeitskultur. Ein Höhepunkt im religiösen Festkreis ist die Wallfahrt zur „Madonna
dell’Arco“, die alljährlich am Ostermontag im gleichnamigen Wallfahrtsort am Fuße des
Vesuvs stattfindet. Die Teilnahme an dieser außergewöhnlichen Wallfahrt, die sich über zwei
Tage erstreckt, soll den Mittelpunkt der Exkursion bilden. Daß Neapel auch eine Schlüsselpo-
sition im europäischen Volksmärchen einnimmt, gehört zu den weniger bekannten Seiten
dieser Stadt. Anfang des 17. Jahrhunderts entstand dort eine der bedeutendsten Märchen-
sammlungen Europas, das „Pentamerone“ des neapolitanischen Dichters Giambattista Basile.
Ein Grund mehr, sich in dieser faszinierenden Stadt auf die Suche nach den Spuren dieser
Erzählungen zu begeben!

DR. GABRIELE WOLF

Bräuche: Ausdrucksformen, Geschichten, Interpretationen
entfällt leider!

Hauptseminare

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Volkslied
2stündig, Mo. 12–14, Raum D2a (Beginn: 17.10.2005)
Voraussetzung für die Teilnahme: regelmäßige Anwesenheit, Bereitschaft, sich bereits vor
Semesterbeginn in die Literatur einzuarbeiten und ein Referat zu übernehmen (Themenliste ab
Juli 2005 im Geschäftszimmer erhältlich). Vorkenntnisse in der Volksliedforschung sind nicht
erforderlich.
Das Volkslied und seine Erforschung in Geschichte und Gegenwart werden Gegenstand des
Seminars sein. Eine problemorientierte und ideologiekritische Auseinandersetzung mit
Volksliedbegriff und Volksliedtheorien (seit Herder), mit Sammelmethoden, Systematik,
Tradierungsfragen (Mündlichkeit/Schriftlichkeit, Variabilität), sprachlichen und stilistischen
Prinzipien (Formelhaftigkeit usw.) sollen im Zentrum stehen, ebenso wie der Umgang mit
alten und neuen Quellen (Feldaufzeichnungen, Tondokumente, ikonographische Belege etc.).
Die bajuwarischen Oikotypen stehen nicht im Vordergrund, können aber gern Gegenstand von
Referaten sein. Formen gegenwärtigen Singens (Karaoke, Schlager etc.) werden einbezogen.
Exkursionen zum Freiburger Volksliedarchiv oder zu entsprechenden Institutionen in Bayern
sind angedacht. Das Seminar führt außerdem in die Balladenforschung ein (Teilnahme
Internationale Tagung der SIEF KfV im Sommer 2006 in Freiburg).
Vorbereitende Literatur: Wilhelm Schepping: Lied- und Musikforschung. In: Rolf-Wilhelm
Brednich (Hg.): Grundriß der Volkskunde. 32001; – Handbuch des Volksliedes, 2 Bde.
München 1973, 1975. – Lutz Röhrich: Gesammelte Schriften zur Volkslied- und Volksball-
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adenforschung. Münster u.a. 2002 (Volksliedstudien 2) – Jahrbuch des Deutschen Volkslied-
archivs (bis 2005 insgesamt 50 Jahrgänge).

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Kulturtransfer. Die Internationalisierung einheimischer Lebenswelten
2stündig, Di. 16-18, D2a (Beginn: 18.10.2005)
Grundlegende Bedeutung für die Entwicklung menschlichen Lebens scheint das zu besitzen,
was wir „Kulturtransfer“ nennen, das heißt: die Übertragung von Bestandteilen einer jeweils
fremden Kultur auf eine jeweils einheimische Kultur. Dieser Übertragungsvorgang geschieht
interpersonal durch direkte Kommunikation oder vermittelt durch die verschiedenen Medien
der Massenkommunikation. Kulturwissenschaftliche Forschung nimmt daher nicht nur mobil
gewordene Menschen (etwa migrierende Arbeiter, Handwerker, Künstler, Gelehrte, Manager)
in den Blick, sondern auch die ebenso in Bewegung geratenen Handlungen und Dinge, Ideen
und Bewertungen. Das Hauptseminar soll verschiedene Formen von Kulturtransfer
thematisieren und problematisieren. Im Zentrum stehen kulturelle Berührungen, Begegnun-
gen und Beeinflussungen, wie sie sich innerhalb Europas in den letzten beiden Jahrhunderten
abgespielt haben, gleich, ob es beispielsweise um bestimmte italienische Einflüsse auf das
Leben in Bayerns Hauptstadt seit der Frühen Neuzeit geht, um die Übernahme britischer
Stilrichtungen durch die westdeutsche Jugendkultur in der Nachkriegszeit, um die Einflüsse
süd- und südosteuropäischer Arbeitsmigration auf hiesige Eßgewohnheiten oder gar um die
Amerikanisierung alltäglicher Lebenswelten in Gesamteuropa.
Einführende Lektüre: Burkhart Lauterbach: Kulturtransfer. Die Internationalisierung
einheimischer Lebenswelten. In: Ethnologia Europaea 32 (2002) S. 57–67. – Peter Burke:
Kultureller Austausch. In: ders.: Kultureller Austausch. Frankfurt am Main 2000, S. 9–40. –
Michel Espagne, Michael Werner: Deutsch-französischer Kulturtransfer als Forschungs-
gegenstand. Eine Problemskizze. In: dies. (Hg.): Transferts. Les relations interculturelles dans
l’espace franco-allemand (XVIIIe et XIXe siècle). Paris 1988, S. 11–34. – Rolf Lindner:
Kulturtransfer. Zum Verhältnis von Alltags-, Medien- und Wissenschaftskultur. In: Wolfgang
Kaschuba (Hg.): Kulturen, Identitäten, Diskurse. Perspektiven Europäischer Ethnologie.
Berlin 1995, S. 31–44 (Zeithorizonte 1).

PD MAG. DR. DR. BERND RIEKEN

Mittelalterliche Augenzeugenberichte: Wie erlebte und verarbeitete man Kata-
strophen?
2stündig, Di. 12–14, Raum D2b (max. 15 Teilnehmer, Beginn 25.10.2005)
Als im Jahre 1219 eine verheerende Sturmflut die friesischen Seelande heimsuchte, war Emo
von Huizenge, der Abt des in Küstennähe befindlichen Prämonstratenserklosters Wittewie-
rum (bei Groningen/NL) derart erschüttert, daß er beschloß, seine Erlebnisse und Gedanken
der Nachwelt zu überliefern. Seine Chronik ist ein einzigartiges Dokument mittelalterlicher
Wissenschafts-, Mentalitäts- und Katastrophengeschichte, wurde aber bisher kaum rezipiert.
– Im Seminar soll das Hauptaugenmerk auf einer genauen Textanalyse (in deutscher
Übersetzung) liegen, und es wird der Frage nachgegangen, was uns vom Mittelalter trennt
und was wir mit ihm gemeinsam haben.
Empfohlene Literatur: Kroniek van het klooster Bloemhof te Wittewierum. Eingeleitet,
herausgegeben und übersetzt von Hubertus Petrus Henricus Jansen und Antheum Janse.
Hilversum 1991 (lateinisch-niederländische Ausgabe, deutsche Übersetzung vorhanden). –
Kay Peter Jankrift: Brände, Stürme, Hungersnöte. Katastrophen in der mittelalterlichen
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Lebenswelt. Ostfildern, Darmstadt 2003. – John Kirtland Wright: The Geographical Lore of
the Time of the Crusades. A Study in the History of Medieval Science and Tradition in
Western Europe. New York 1925 (American Geographical Society, Research Series, Nr. 15).

PROF. DR. INGOLF BAUER

Gegenstände der Volkskunde: Möbel
2stündig, Do. 16–18 Uhr, Treffpunkt: Foyer Museum c.t., Bayerisches Nationalmuseum,
Prinzregentenstraße 3, 80538 München (max. 10 Teilnehmer, Beginn: 27.10.2005. Tel.
21124–274, E-Mail: ingolf.bauer@bnm.mwn.de)
Ziel ist, den Stand der Möbelforschung innerhalb der Volkskunde am Beispiel Bayerns
kennenzulernen sowie Aufgaben und Strategien der Forschung zu diskutieren, um Einsicht zu
gewinnen, in welcher Weise die Beschäftigung mit Möbeln Teil einer Volkskunde als
Kulturwissenschaft sein kann.
Literatur: Bernward Deneke: Bauernmöbel. Ein Handbuch für Sammler und Liebhaber.
München 1969. – Als überarbeitete und gekürzte Ausgabe erschienen im Deutschen
Taschenbuchverlag (dtv 2856). München 1983.

Oberseminare

PROF. DR. HELGE GERNDT, PROF. DR. KLAUS ROTH, PROF. DR. WIENKER-PIEPHO, PROF. DR.
BURKHART LAUTERBACH
Magistranden-Kolloquium
2stündig, Mo. 16–18, D2b
Vorbesprechung: 17.10.2005. In dem Kolloquium stellen Magistranden ihre Projekte für
Abschlußarbeiten zur Diskussion.

PROF. DR. HELGE GERNDT, PROF. DR. KLAUS ROTH, PROF. DR. WIENKER-PIEPHO, PROF. DR.
BURKHART LAUTERBACH
Doktoranden-Kolloquium
2stündig, nach Vereinbarung
Vorbesprechung: 17.10.2005. In dem Kolloquium stellen Doktoranden ihre Projekte für
Dissertationen zur Diskussion.

12
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Institut für Volkskunde/Europäische Ethnologie
Ludwigstr. 25/0 @ 80539 München

Erziehungswissenschaftliches Studium WS 2005/2006

Vorlesungen

PROF. DR. SABINE WIENKER-PIEPHO
Europäische Volksmärchen früher und heute II
2stündig, Di. 11–13, Hörsaal E021 (Beginn: 18.10.2005)
Die Vorlesung stellt zwar eine Forsetzung der im Sommersemester angebotenen einführenden
Lehrveranstaltung dar, kann aber durchaus auch von Neueinsteigern besucht werden. Dabei
möchte sie sowohl Fortgeschrittene mit Fachkenntnisen, als auch Hörer aller Fakultäten
ansprechen. Sie wird vergangene und gegenwärtige Diskurse der international vernetzten,
historisch vergleichenden Erzählforschung (Folkloristik, Narrativistik) mit dem Gattungs-
schwerpunkt Märchen vorstellen. Eine Literaturliste wird zu Beginn der Vorlesung verteilt.
Empfohlene Lektüre: Max Lüthi: Das europäische Volksmärchen, Tübingen, Basel 112005
(UTB 312). – Bengt Holbek: Interptetation of Fairy Tales. Danish Folklore in a European
Perspektive 1987 (=FFC 239). – Lutz Röhrich: Märchen und Wirklichkeit. 41997. – EM-
Artikel „Deutschland“. – Textgrundlage: KHM: die von Hans-Jörg Uther besorgte Edition
nach der Ausgabe letzter Hand (4 Bde., München: Diederichs 1996).

PROF. DR. BURKHART LAUTERBACH
Draußen vor der Tür. Der Öffentliche Raum als kulturwissenschaftliches Forschungs-
feld
2stündig, Mo.14–16, Schellingstr. 3, HS wird bekanntgegeben (mit Tutorium; Beginn:
17.10.2005)
„Öffentlicher Raum“ ist kein juristisch feststehender Begriff. Öffentlicher Raum ist Raum
zwischen Bebauungen; er wird gestaltet und ausgestattet und unterliegt damit Richtlinien und
Auflagen. Er ist frei zugänglich für alle, ohne finanziellen Aufwand. Er stellt damit ein
Sozialgebilde und ein Kulturgebilde (Martin Scharfe) dar. Städtische Straßen und Wege,
Plätze und Parks erfreuen sich immer wieder einer gewissen Beliebtheit als Forschungs-
objekt, dies in ihrer Funktion als Aktionsfeld von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen,
von alltäglichem und nächtlichem Leben, von Arbeit und Freizeit, von kommerziellen und
nicht-kommerziellen Aktivitäten. Zum Öffentlichen Raum gehört aber auch die Landschaft,
nicht nur draußen vor der Tür, sondern draußen vor der Stadt. Die Vorlesung gibt einen
historisch ausgerichteten und gleichermaßen gegenwartsbezogenen Überblick über dieses
komplexe Forschungsfeld.
Einführende Lektüre: Martin Scharfe: Straße. Ein Grund-Riß. In: Zeitschrift für Volkskunde
79 (1983), S. 171–191. – Thomas Hengartner: Zur Kulturanalyse der Stadtforschung. In:
Beate Binder u.a. (Hg.): Ort. Arbeit. Körper. Zur Ethnografie europäischer Modernen.
Münster u.a. 2005, S. 67–80 (Schriftenreihe Museum Europäischer Kulturen 3). – Albrecht
Lehmann: Landschaftsbewußtsein. Zur gegenwärtigen Wahrnehmung natürlicher Ensembles.
In: Rolf Wilhelm Brednich, Annette Schneider, Ute Werner (Hg.): Natur – Kultur. Volks-
kundliche Perspektiven auf Mensch und Umwelt. Münster u.a. 2001, S. 147–153.
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Grundkurse (Anmeldetermin: 4.–6./11.–13.10.2005):

DR. RAINER WEHSE
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs A)
2stündig, Mo. 10–12, D2a
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs B)
2stündig, Di. 10–12, D2a
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs C)
2stündig, Mi. 8.30–10.00, D2a
Einführung in die Volkskunde (Grundkurs D)
2stündig, Mi. 10–12, D2a

Der Grundkurs bildet eine Einführung in wichtige Gebiete volkskundlicher Forschung: zum
Beispiel „Aberglaube“, Brauch, Erzählen, Kleidung, Körpersprache, Nahrung, Volksmedizin
und anderes mehr. Volkskunde ist eine empirisch, historisch und vergleichend arbeitende
Wissenschaft, die sich mit kulturellen Erscheinungen im weitesten Sinne befasst, welche uns
(tagtäglich) umgeben. – Der Grundkurs ist Voraussetzung für den Erwerb eines Scheins
durch ein Proseminar.
Literatur: Helge Gerndt: Studienskript Volkskunde. Münster, New York u.a. 31997.

Proseminare (Anmeldetermin: 4.–6./11.–13.10.2005)

DR. RAINER WEHSE
Brauch im Lebenslauf
2stündig, Mi. 14–16, D2a
In der europäischen Kulturgeschichte spielt die Erforschung der Festtraditionen neuerdings
wieder eine mindestens ebenso große Rolle wie die des von Ritualen, Normen und Sanktio-
nen bestimmten Alltags in der Volkskunde. Das brauchgebundene Feiern, welches den
Lebenslauf strukturiert, soll im Zentrum einer Veranstaltung stehen, die gleichzeitig in die
wichtigsten Theorien zu diesem Forschungsfeld einführen wird.
Literatur: Arnold van Gennep: Übergangsriten. Frankfurt, New York 1986. – Uwe Schulz
(Hg.): Das Fest. München 1988. – Jeremy Boissevainf (Hg.): Revitalizing European Rituals.
London 1992. – Wolfgang Braungart: Ritual und Literatur. Tübingen 1996.

DR. RAINER WEHSE
Moderne Sagen und Schwänke, aktuelle Gerüchte – ihr Status quo, ihre sozialen
Funktionen
2stündig, Di. 18–20, D2a
Sagen, Schwänke und Gerüchte sind heute wie „früher“ sehr lebendige Gattungen der
Volkserzählung, die nach wie vor mündlich weitergegeben werden. Da man sie mit dem
expliziten Anspruch auf Glaubwürdigkeit erzählt, ist dem Rezipienten oft nicht bewußt, daß
es sich hier allerdings um Fiktion und nicht Faktizutät handelt. Sie machen jedoch in einem
unterliegenden Realitätsbezug Aussagen über Zeitgeist, Weltanschauung, Probleme und –
wenn man so will – auch über anthropologische Konstanten. Im 1. Teil des Seminars sollen
aktuelle Texte aus mündlicher Überlieferung und Medien gesammelt werden. Nach dieser
Bestandsaufnahme folgt im 2. Teil die Analyse u.a. nach obigen Kriterien.
Zum Einlesen: Bengt af Klintberg: Die Ratte in der Pizza und andere moderne Sagen und
Großstadtmythen. Kiel 1990. – Rainer Wehse: Die „moderne“ Sage. In: Zeitschrift für
Volkskunde 86 (1990) 67–79. – Ders.: The Effects of Legends, Rumors, and Related Genres
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on Audiences. In: G. A. Fine, V. Campion-Vincent, C. Heath (Hg.): Rumor Mills. The Social
Impact of Rumor and Legend. New York 2005, S. 159–168.

Kolloquium

DR. RAINER WEHSE
Kolloquium für Lehramtskandidaten mit schriftlichen Hausarbeiten (Zulassungs- und
Diplomarbeiten)
2stündig, Ort und Zeit nach Vereinbarung
Das Kolloquium ist für jene bestimmt, die ihre Zulassungs- oder Diplomarbeit im Fach
Volkskunde schreiben. Es geht um die Probleme der Erstellung einer wissenschaftlichen
Arbeit am Beispiel der einzelnen Vorhaben. Die Veranstaltung findet ggf. in Form von
Einzelgesprächen statt, falls die einzelnen Themen zu inhomogen sein sollten.

Stand: 7. Mai 2007, Änderungen vorbehalten!


